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W A H LT E R M I N

Grossratswahlen
am 14. April 2002
bkt. Die Gesamterneuerungswah-
len für den Regierungsrat und den
Grossen Rat finden am 14. April
2002 statt. Ein allfälliger zweiter
Wahlgang für die Regierungsrats-
wahl würde am 5. Mai 2002 statt-
finden. Die nächste Regierungs-
ratswahl allerdings findet bereits
am 10. Juni dieses Jahres statt –
die Ersatzwahl für die Nachfolge
des in den Ständerat gewählten
Hans Lauri.

E I N S A T Z K O S T E N

Kanton hilft
der EKV
pd. Der Regierungsrat hat einen
Beitrag von 700000 Franken an
die Sanierung der Einsatzkosten-
versicherung (EKV) bewilligt. Die
EKV, eine Versicherung aller berni-
schen Gemeinden zugunsten von
Gemeinden in ausserordentlichen
Lagen, war 1999 gegründet wor-
den. Bereits in ihrem ersten Jahr
aber trieben zwei Schaden-Gross-
ereignisse die Stiftung tief in die
roten Zahlen – der Lawinenwinter
und das Hochwasser. Der Fehlbe-
trag wird zurzeit durch ein ver-
zinsliches Darlehen der Gebäude-
versicherung in der Höhe von 2,2
Millionen Franken abgedeckt.

M O U T I E R

Arbeitsunfall
im Tunnel
sda. Bei einem Arbeitsunfall auf
der Baustelle des Tunnels der N16
in Eschert bei Moutier ist gestern
der Baustellenchef tödlich verun-
glückt. Zwei Tunnelbauer fanden
den 68-Jährige tot am Boden lie-
gend, kurz nachdem er ihre Arbeit
kontrolliert und sich danach an
eine andere Stelle der Baustelle
begeben hatte. Das teilen die Kan-
tonspolizei Bern und das Untersu-
chungsrichteramt Berner Jura-
Seeland mit. Wahrscheinlich sei
der Baustellenchef von einem
rückwärts in den Tunnel einfahren-
den Lastwagen erfasst worden.

F R E M D S P R A C H E N

GFL spricht sich für
Frühfranzösisch aus
pd. Die Grüne Freie Liste (GFL) un-
terstützt den Vorschlag der Erzie-
hungsdirektion, wonach als erste
Fremdsprache ab dem 3. Schuljahr
Französisch unterrichtet werden
soll; Englischlektionen sollen in
der 5. Klasse beginnen. Im zwei-
sprachigen Kanton Bern sei «die
Sprache des Nachbarn auch die
unserer Mitbürger», heisst es in
der gestrigen GFL-Mitteilung.
Während Englisch immer wichti-
ger werde, würden «zusätzliche
Sprachen zur ausschlaggebenden
Qualifikation», argumentiert die
Grüne Freie Liste weiter.

B U R G D O R F

Bahnhofstrasse
wird gesperrt
pd. Im Rahmen der Neuorganisa-
tion der Kantonalen Steuerverwal-
tung wird in Burgdorf das Verwal-
tungsgebäude «zum Kyburger»
umgebaut. Weil über dem Gebäu-
de ein Notdach konstruiert wer-
den muss, wird das Teilstück Bahn-
hofstrasse Ost, zwischen der Post-
strasse und dem Farbweg, am 12.
und am 13. März von 6.30 bis 18
Uhr gesperrt. Der Bus wird umge-
leitet, die Haltestellen werden pro-
visorisch signalisiert. Die Fussgän-
ger können den Strassenabschnitt
jederzeit passieren.

M Ö S C H B E R G

Alternative zur
Agrarpolitik
bkt. Bauern, Bäuerinnen und Wis-
senschaftler haben am 8. Mösch-
berg-Gespräch im Bildungszent-
rum der biologisch-dynamischen
Landwirte ob Grosshöchstetten
über Alternativen zur offiziellen
Agraprolitik nachgedacht. Statt
blosser Imagewerbung brauche es
«neue Allianzen mit den Konsu-
menten» und eine ehrliche Kom-
munikation über anstehende
Probleme, stellten die Tagungsteil-
nehmer fest. Direktzahlungen sol-
len weniger an die Fläche als an
die Arbeitskraft und damit an die
umweltgerechte Produktion von
Lebensmitteln gebunden werden,
fordern sie gemäss einer Medien-
mitteilung. Und: Gentechnik dürfe
in der ökologischen Landwirt-
schaft keinen Platz haben.

K U R Z  B E R I C H T E T

D A N I E L  H A B E G G E R

D
ie fortpflanzungsreifen
Äschen des Thunersees
versammeln sich jetzt wie-
der im Gebiet der Thuner

Schadau – praktisch über die ge-
samte Seebreite, sichtbar vor al-
lem am linken Ufer. Die Gründe,
dass dieses Spektakel alljährlich
oberhalb des Stauwehrs stattfin-
det: Das Thunerseewasser ist sau-
ber und sauerstoffreich, dank der
geringen Tiefe im Schadau-
becken beträgt die Fliessge-
schwindigkeit grossflächig über
10 Zentimeter pro Sekunde, und
der Kies ist locker und frei von
Schlamm. Solche idealen Ver-
hältnisse für die Fortpflanzung
der Äschen sind in der Schweiz
und in Europa sehr selten gewor-
den. Trifft nur eine der geschil-
derten Bedingungen nicht zu,
können Äschen nicht ablaichen,
oder die Eier und die Brütlinge
überleben nicht. 

Männchen suchen Laichplatz
Bereits im Januar kann man in

der Schadau die ersten Männchen
beobachten. Man erkennt sie an
ihrer übergrossen farbigen Rü-
ckenflosse, der «Fahne». Die meist
40 bis 55 Zentimeter langen, zwei-
bis zehnjährigen Tiere suchen sich
im Schadaubecken einen mög-
lichst günstigen Fortpflanzungs-
platz (Laichplatz) aus. Über viele
Wochen verteidigen sie ihre Revie-
re gegen jeden Konkurrenten – da
ist auch mal Beissen erlaubt. 

Jungfische nach vier Wochen
In diesen Märztagen kommen

die ersten Weibchen zu den Laich-
gründen. Sie sind heller gefärbt
und haben eine bedeutend kleine-
re Rückenflosse. Die Weibchen su-
chen sich die besten Plätze aus
und dadurch auch die stärksten
Männchen. Bei der Paarung wer-
den sie von ihren Partnern richtig-
gehend «umarmt»: Die Männchen
legen ihre grosse Rückenflosse
um sie und pressen mit der
Schwanzwurzel die Laichöffnung
des Weibchens in die vorbereitete,
kiesige Grube. Gleichzeitig wer-
den die Eier befruchtet und bis zu
sieben Zentimeter tief in den
lockeren Untergrund gelegt –
Männchen wie Weibchen halten
bei diesem Akt den Mund weit
geöffnet. 

Nach zwei Wochen sieht man
in den durchsichtigen Eiern be-
reits die Augen und das pulsieren-
de Herz der Nachkommen, eine
Woche danach schlüpfen kleine
Brütlinge, die sich in den ersten
sieben Tagen vom Dottersack
ernähren und sich in dieser Zeit zu
eigentlichen Fischchen ent-
wickeln. Sie sind aber noch derart
klein, dass die Strömung sie mit-
trägt, oft viele Kilometer weit. Wie
durch ein Wunder finden viele der
lediglich eineinhalb Zentimeter
langen Fischchen ein Plätzchen in
Ufernähe, abseits der starken
Strömung. Nach einem Monat
messen sie fünf, Ende Jahr bereits
um die 20 Zentimeter. Falls sie alle
Strapazen, Gefahren und Feinde
überleben, werden die Äschen in
drei Jahren um die vierzig Zenti-
meter Länge aufweisen, rund
sechshundert Gramm wiegen und
zur Fortpflanzung wiederkom-

men – sofern sie noch geeignete
Laichplätze vorfinden.

Fischereiökologische Juwelen
Die Tiere, die in der Schadau

zum Laichen zusammenkom-
men, bilden «die einzige vollstän-
dig intakte Äschengemeinschaft
von Bedeutung, die es in der
Schweiz noch gibt», urteilen die
Experten. Äschenforscher Joa-
chim Guthruf aus Oberwichtrach:
«Acht Generationen geschlechts-
reifer Tiere mit einem natürlichen
Altersaufbau, weil sie weder be-
fischt noch verfolgt werden, das
gibt es sonst nirgends in der
Schweiz.» Und schon gar nicht in
diesem Ausmass. «Die Grösse des
Laichterritoriums oberhalb des
Thuner Stauwehrs ist der ent-
scheidende Erfolgsfaktor. Auch
im Thunersee gibt es sonst keine
Äschenlaichplätze von Bedeu-
tung.» 

Das gesamte Aaresystem un-
terhalb von Thun und viele kleine-
re Gewässer leben vom Nach-
wuchs der Schadau-Äschen. Ins-
besondere die Kantone Solo-
thurn, Aargau, Freiburg, Neuen-
burg und Waadt greifen zur Erhal-
tung und Wiederansiedlung ihrer
Bestände auf sie zurück. «Die
Schadau-Äschen sind unsere
Kronjuwelen», betont Fischerei-
ökologe Thomas Vuille vom kan-
tonalen Fischereiinspektorat. Die-
se Meinung vertreten auch Spe-
zialist Joachim Guthruf und der
renommierte Freiburger Wildlife-
Photograf Michel Roggo. Roggo
hat die Tiere schon öfters unter
Wasser fotografiert und ist vom
Ausmass und von der «Einmalig-
keit» der Gemeinschaft oberhalb
des Thuner Stauwehrs «völlig be-
geistert».

«Der Grund für den Erfolg ist
die Opfersymmetrie der Feind-

und Störfaktoren», erklärt Chris-
toph Küng, Leiter Fischereiwirt-
schaft des kantonalen Fischerei-
inspektorats: «Die kantonalen
Behörden haben in der Umge-
bung der Laichgründe bisher we-
der Angler, noch gewässerbauli-
che Veränderungen, noch fisch-
fressende Vögel zugelassen. Diese
Schutzmassnahmen zahlen sich
hundertprozentig aus.» 

Europäisch geschützt
Als europäisch geschützte

Fischart geniesst die gefährdete
Äsche gemäss dem internationalen
«Übereinkommen über die Erhal-
tung der europäisch wildlebenden
Pflanzen und Tiere und ihrer natür-
lichen Lebensräume» denn auch ei-
nen besonderen Schutz und beson-
dere Schutzmassnahmen. Dazu
wenigstens hat sich die Schweiz im
Rahmen der Berner Konvention
aus dem Jahre 1979 verpflichtet.

Naturschauspiel vor der Schadau
AAREBECKEN/Inmitten der Stadt Thun beginnt – wie immer Anfang März – ein bedeutendes Naturereignis. Von
der Öffentlichkeit nahezu unbemerkt, legen Tausende von Äschen im Auslauf des Thunersees Millionen von Eiern
ab und sorgen dafür, dass diese Edelfischart im Verbreitungsgebiet der Aare noch nicht ganz verschwunden ist.

Äschen beim Laichen: Im Gebiet der Thuner Schadau versammelt sich in diesen Tagen «die einzige vollständig intakte Äschengemein-
schaft von Bedeutung, die es in der Schweiz noch gibt», wie die Experten erklären. MICHEL ROGGO

wd. Helmut Wittwer, der Gründer
des Recycling-Hilfswerks Hiob In-
ternational, seine Frau und sein
Sohn Matthias sind aus dem Vor-
stand des Vereins ausgeschlossen
worden. In einer Medienmittei-
lung begründet der frühere EDU-
Nationalrat und Hiob-Präsident
Werner Scherrer diesen Schritt
mit «vereinsschädigendem Ver-
halten».

Helmut Wittwer habe die
Tätigkeit von Hiob International
«während Monaten bewusst be-
hindert und durch sein fragwürdi-
ges Verhalten der Hilfsorganisa-
tion massiven Schaden zugefügt».
Da Wittwer «sein Treiben» nicht
habe stoppen wollen, sei nur noch
der Ausschluss aus dem Verein
und dem Vereinsvorstand mög-
lich gewesen.

«Gegen die Treuepflicht»
In der Pressemeldung erinnert

Scherrer daran, dass die Leiterin-
nen und Leiter der Hiob-Brocken-
stuben, der Recycling-Abteilun-
gen und des Sekretariats Helmut
Wittwer schon Anfang Februar in
einer (auch als «Bund»-Inserat
veröffentlichten) Erklärung auf-
gefordert hätten, «seine Diffamie-
rungskampagne gegen Hiob In-
ternational einzustellen» und aus
Verein und Vorstand auszutreten. 

Verschärft habe sich die Situa-
tion nun auch dadurch, dass die
Familie Wittwer ein Konkur-
renzunternehmen eröffnet habe,
obwohl dies «gegen die Treue-

pflicht von Vorstandsmitgliedern
und teilweise auch gegen ein Kon-
kurrenzverbot» verstosse. In die-
sem Punkt behalte sich Hiob
rechtliche Schritte vor.

Nach wie vor im Stiftungsrat
Helmut Wittwer, der sich am

2. Dezember im «Bund» beklagt
hatte, er sei von Scherrer «wie ein
Hund fortgejagt» und dann «an-
dauernd mit Lügen schlecht ge-
macht» worden, hielt auch ges-
tern mit Kritik an die Adresse
Scherrers – den er 1988 als Präsi-
dent zu Hiob geholt hatte – nicht
zurück. Er lasse es nicht zu, dass
Scherrer ihn und das Hilfswerk
Hiob («dieses Werk ist doch mein
Kind») weiterhin «mit Intrigen»
kaputt mache. Deshalb müsse
Scherrer «unter allen Umständen
weg von Hiob». Er und seine Fa-
milie seien nun zwar aus dem Ver-
einsvorstand ausgebootet wor-
den, doch dem Stiftungsrat gehö-
re er nach wie vor an.

Konkurrenz oder nicht?
Dass er und seine beiden Söh-

ne an der Bernstrasse 7 in Thun
nun ein «schon hervorragend
funktionierendes» neues Hilfs-
werk lanciert hätten (die Brocken-
stube Paludo und das Recycling-
Hilfswerk Interbroc), sei mitnich-
ten eine Konkurrenz für Hiob –
wenn es um Hilfswerke gehe, kön-
ne man doch nie von Konkurrenz
reden. Wittwer bezichtigt die
Hiob-Führung auch, Namen von

Hiob-Mitarbeiterinnen für den
genannten öffentlichen Aufruf
missbraucht zu haben: Er könne
nachweisen, dass gewisse Ange-
stellte nicht gewusst hätten, dass
ihre Namen für ein Medien-Mani-
fest gegen ihn verwendet würden.

Und im Übrigen halte er auch
an seiner Verleumdungsklage ge-
gen Scherrer fest, wenn dieser
nicht öffentlich seine Behauptung
widerrufe, er, Wittwer, habe straf-
bare Handlungen begangen.

Austritte aus dem Vorstand
Ein nicht unwesentliches Fak-

tum übrigens verschweigt Werner
Scherrer in seiner gestrigen Me-
dienmitteilung – das Faktum, dass
der Rausschmiss der Gründerfa-
milie Wittwer offensichtlich nicht
ganz so einhellig erfolgt ist. Weil er
sich vom Vorstand hintergangen
fühlte, ist der Vizepräsident von
Hiob International, der Interlak-
ner Arzt Manfred Studer, aus dem
Vorstand ausgetreten. Er hoffe,
sagte er gestern auf Anfrage, dass
bei Hiob «nach dem Hickhack»
nun endlich Ruhe einkehre.

Auch Vorstandsmitglied Alois
Ziswiler bestätigte gestern seine
Rücktrittsabsicht. Er sei nicht län-
ger bereit, «bloss noch Marionette
der jetzigen Hiob-Führung um
Werner Scherrer zu sein». Aller-
dings könne Scherrer nach dem
Ausscheiden der Familie Wittwer
und weiterer missliebiger Vor-
standsmitglieder nun «selbstherr-
lich weiter agieren».

Hiob-Gründer ausgebootet
THUN/Im christlichen Recycling-Hilfswerk Hiob International wird der Scherbenhaufen
immer grösser: Nach dem Rausschmiss des Gründers Helmut Wittwer sind nun auch der
Vizepräsident und ein Vorstandsmitglied, die sich hintergangen fühlten, zurückgetreten.

Jagdinitiative
verzögert sich
JAGD/Ernst Tschanz’ an-
gekündigte Initiative zur
Abschaffung der Jagd verzö-
gert sich: Die grossen Na-
turschutzorganisationen
wollen nicht mitmachen.
bkt. Im Januar hatte Ernst
Tschanz, Kirchlindacher SVP-
Mann und ehemaliger Redaktor
der Schweizerischen Gewerbezei-
tung, eine Initiative zur Abschaf-
fung der allgemeinen Jagd im
Kanton Bern angeregt. Inhalt: Die
heutige Patentjagd soll abge-
schafft werden, nur noch Wildhü-
ter und vom Kanton berufene Mi-
lizjäger sollen in den Wildbestand
eingreifen dürfen («Bund» vom
20. Januar).

Ohne WWF und Pro Natura
Nun wird sich die Lancierung

des Volksbegehrens «verzögern»,
wie Tschanz in einer Medienmit-
teilung schreibt. Der Grund: Von
über 20 angefragten Organisatio-
nen des Tier- und Naturschutzes
hätten sich nur drei spontan zur
aktiven Unterstützung der Initia-
tive bereit erklärt: Pro Tier, der
Verein für Tierrechte und Animal
Peace. Die grossen Organisatio-
nen wie der WWF Bern, Pro Natu-
ra Bern und der Schweizer Tier-
schutz wollen dagegen nicht mit-
machen.

Dennoch will Ernst Tschanz
nicht aufgeben: Die Vorarbeiten
und die Suche nach einer geeigne-
ten Infrastruktur für die Unter-
schriftensammlung gingen wei-
ter, schreibt er.

600 statt 230
Lehrstellen

INFORMATIK/Der Kanton
will bei den Informations-
und Kommunikationstech-
nologien das Lehrstellenan-
gebot fördern und investiert
jährlich sechs Millionen.
abp. Für die Bildungsoffensive bei
den Informations- und Kommu-
nikationstechnologien («Bund»
vom 23. Februar) will der Kanton
Bern von 2002 bis 2005 jährlich
sechs Millionen Franken aufwen-
den. Diese Branche sei «für die
Wettbewerbsfähigkeit der Berner
Wirtschaft von zentraler Bedeu-
tung», heisst es in der gestrigen
Medienmitteilung des Amts für
Information. Ziel ist es, das jährli-
che Angebot von heute 230
Lehrstellen auf 600 Lehrstellen im
Jahr 2005 auszubauen; mitgetra-
gen wird die Initiative vom Han-
dels- und Industrieverein und
vom Telematik Cluster Bern.

Vorgesehen ist einerseits der
Ausbau der Berufsbildung und an-
dererseits die Erweiterung des
Studienangebots an den Techni-
kerschulen und der Berner Fach-
hochschule. An den kantonalen
Berufsschulen wird das neue
Konzept mit modular aufgebau-
ten Ausbildungsgängen ab August
umgesetzt. Es sieht für künftige
Informatiker einen flexiblen Ein-
stieg in die Berufsschulausbil-
dung mit oder ohne Basislehrjahr
vor und soll den Lehrbetrieben er-
möglichen, die Ausbildung ihrer
Lehrlinge entsprechend den fach-
lichen Schwerpunkten des Unter-
nehmens zu steuern.


